MISCELLANEE 

17 3 

• 2 0 
lilllOTKA NA/IONAU 
CfNflAir . fllfNn 




ÜBER 



IUE ALTNORDISCHE PHL.OLOGIE 



IM 



SKANDINAVISCHEN NORDEN 



KIX 

VOR DF.Il OEiniASISTISCIlEN SECTION 



DEI! ITIILOLOGKNVERSAMMl.l NC 7X. MEISSEN 

;i'>.s':iT. 2.0CT. iMai 






(JEll VI.TENEIl VOUTIIAG 

VON 

0 

D« THD. MÖBIUS 

I'IHIKKSSOK AN DKK INlVKKMTiT ZI 



■* . 



LKIP/IG 

VKHl.AO I>KU Si;i!lG-S('HKX Hl ( IlIIAXIHXXIi 
18 «! 



Digitized by Google 




Digitized by Google 




ÜBKR 

DIE ALTNORDISCHE PHILOLOGIE 



IM 



SKANDINAVISCHEN NORDEN 



EIN 

VOU DEK (iEllMANISTISCHEN SECTIOS 

DER PHILOLOGENVERSAMMLUNG ZU MEISSEN 

- - — « 

. ;j«.HEPT.-i.ocT. iwa; 



/. ' 



(iEHALTENER VORTllAU 



VON 



D« THD. MÖBITJS 

PROFESSOR AN OKE UNIVEltSITÄT Zü LEIPZIG 




VERLAG DER SEIUG’SCHEN BUC'HHAXDLUNG 
ir ,64 

(ci\h>H W , . /«fö6 /4e 



Digitized by Google 




Digilized by Google 




Ich erbitte mir, hochverehrte Herren, Ihre freundliche 
Aufmcrksanikeit für einen Hericlit, den ich Ihnen Uber die 
neueren Arbeiten skandinavischer Gelehrten auf dem Gebiete 
altnordischer Philologie erstatten will. 

Bin ich auch hierbei Ihnen gegenüber des Nachweise« 
tiberhoben, welchen Werth, welches Interesse die altnordische 
Philologie, als eine germanische, für uns, als Germanisten, 
beansprucht, so kann ich die Frage, in wie weit nichts desto 
weniger ein solcher Bericht tibertlUssig sein möchte, nur dahin 
beantworten, dass mindestens unsre philologischen Zeitschriften, 
und was bei uns auf diesem Gebiete erscheint, mit wenigen 
Ausnahmen keine oder nur sehr geringe Notiz von jenen 
Arbeiten nehmen. Wenn ich al>er mir erlaube, mich Ihnen 
zum Organ für dieselben anzubicteii, so geschieht es nichts 
weniger als in dem Glauben, als wäre ich besonders befähigt 
dazu, sondern einfach in der Meinung, dass der, welcher 
sich mit einem gewssen Gebiete vorzugsweise beschäftigt, 
auch die Pflicht hat, von Allem, was auf demselben nah und 
fern geschieht, sich möglichst vollständig und genau zu 
unterrichten. 

Mein Bericht soll theils ethnographisch, thcils systema- 
tisch verfahren; ich will zunächst angeben, welchen An- 
theil die Schweden, Dänen, Isländer, Norweger an den Ar- 
beiten der altnordischen Philologie nehmen, sodann was auf 
den einzelnen Gebieten von den Einen und den Andern ge- 
leistet worden. 

1 * 
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Gestatten Sie, »lass ieli zuvor mit wenig Worten angebe, 
in weldiem Umfange oder vielmehr in welelier Besch rilnkmig 
ich hier den Begriff’ ,altnordischc Philologie* verstanden wis- 
sen will. 

Wenn Philologie, wie nör es jetzt zu fassen gewohnt 
sind, auf die Erforschung und Darstellung aller Seiten ge- 
richtet ist, nach denen sich das Leben eines ^^)lkes im Alter- 
thum entwickelt hat, so beschränke ich mich hier nur auf 
zwei derselben, die Sprache und die Literatur, und nur die 
fonnalen Discipliuen der Grammatik und der Texteskri- 
tik und Interpretation sind es, auf die sich mein Be- 
richt erstreckt. 

Was den .\usdruck ,altnordiseh* in seiner Anwendung 
auf die Sprache hetrifft, so folge ich dem hcrschenden Ge- 
brauche, soweit damit die Sprache der Etlda’s, der Sagas 
u.s.w. bezeichnet — , nicht aber, soweit diese Spraehe — wie 
es doch durch .altnordisch* von ihr prädieiert wird, — hier- 
mit als die eimst dem ganzen skandinavischen Norden ge- 
meinsame bezeichnet werden soll. Der allein richtige Aus- 
druck wilrde altnonvegisch-isländisch sein und sowenig ein 
mit dem Sachverhalt nur einigennassen vertrauter da von 
altdeutsch spricht, wo er das zeitliche Nacheinander von 
althochdeutsch und mitlelhochdeutseh zu trennen versteht, 
wird man im vorliegenden Falle nicht altnordisch sagen, 
sobald man sich des dialektischen Nebeneinander von alt- 
norwegisch- isländisch und schwedisch - däui.sch bewusst ge- 
worden. 

Es liegt in der Natur der Sache, dass die Skaiubnavcn 
der altnordischen Philologie gegenüber eine andre Stellung 
einuehmen, als cPva wir, die fhigländer u. A. Das .\lter- 
tlium, dem ihre jihilologische Forschung in diesem Falle gilt, 
ist für sie nicht ein beliebiges, sondern dasjenige, zu dem 
sie als der Basis, als der Vorstufe ihrer heutigen voIksthUm- 
lichcn Entwickelung in dem lebendigen Bewusstsein des in- 
nigen Zusammeidianges dieser mit jener hiiigeführt werden. 
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C9 ist (las cifjHC, das uationalc Altertliuni. Und so ist die 
altnordische Pliilolofrie ihnen nationale Philolojde; ein Um- 
stand der, so natürlich er ist, desshalb einer besondern Her- 
vorhehnnfj; werth scheint, als, wie wir sehen werden, fremde 
di(‘ss nationale Moment fjanz vorzugsweise in der betreffen- 
den Wissenschaft zur Geltung kommt. 

Kann nun die altnordische Philologie in jenem engem 
Sinne allerdings bloss für die Nonveger und Isländer eine 
nationale sein, ist sie es nur im weiteren für die Schweden 
und Dänen. Gleichwohl haben diese letzteren und zwar zu 
einer Zeit, wo die Isländer meist nur in Verbindung oder 
vielmehr Abhängigkeit von den Dänen für ihre eigne Sprache 
und Literatur thätig waren und die Norweger, als dänische 
Provinzialen, jedweder Gelegenheit zu nationaler Bethätigung 
sieh beraubt sahen, — in jener Zeit haben die Dänen und 
Schweden einen Eifer der altnordischen Philologie zugewamlt, 
als sei es in Wahrheit ihre eigenste. Nicht allein, dass 
äussere, zum Thcil sogar zufällige Umstände sie zu ihr liin- 
fUhrten, besondre hier in Betracht kommende Vortlieile, wie 
die reichen Handsehriftenschätze zu Stockholm, Upsala und 
namentlich zu Koi)cnbagcn, der Verkehr mit den hier wie 
dort sich aufhalteuden Isländern, dass ferner die Sagalitera- 
fur, obw((hl Ubenviegend Norwegens und Islands Geschichte 
betreffend, doch nach ihrem allgemein nordischen, ja theil- 
weisc dänischen und schwedischen Bestand zu historiogra- 
phischer Verwerthung auffordertc, — vor Allem war es doch 
die allgemein berschende Ansicht, dass wie Island das 
Schatzhaus für das Altcrthum des ganzen Nordens, so auch 
seine . Sprache die einst dem ganzen Norden gemeinsame, 
biennit aber auch ihre, der Schweden und Dänen, Ur- und 
Stammsprache gewesen, auch ihnen somit ein llieil des Kuh- 
mes verbürgt sei, der die literarische Thätigkeit der Isländer 
in dieser Sprache umkleidete. 

Diese Verthciliing der Arbeit ist jetzt nicht mehr die- 
selbe und der Antheil, den heutzutage die Einen und Andern 
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der Genannten an der altnordischen Philologie nehmen, ist 
ein merklich verschiedener von dem so eben geschilderten. 

Die Isl linder zwar, nie sie die Begründer des Stu- 
diums, sind sie uunnterbrochen auch seine eifrigsten l^eger 
gewesen und sind es noch jetzt, den Dänen gegenüber in 
freier Selbständigkeit, ohne deren Vermittlung zu verschmä- 
hen, ihre eigne Unterstützung ihnen zu versagen. 

Während indess die Schweden so gut >vie ganz zu- 
rückgetreten, haben die Norweger eine um so umfassen- 
dere, eine um so energischere Thätigkeit entfaltet. 

Versuche ich die fragliche 'riiätigkeit bei den einzelnen 
vier Völkern etwas näher zu charakterisieren, so ist zunächst 
unter den Schweden im Grunde nur Einer zu nennen: 
Carl Säve, Profess, der nord. Sprachen in Upsala. Er und 
einige jüngere, wie es scheint, von ihm angeregte, Männer 
haben Uebersetzungen und Interpretationen altnordischer 
Texte gegeben; namentlich verdient die mit etjnnologischcii 
Erklärungen begleitete schwedische Uebersetzung der Yng- 
lingasaga von Säve rühmlichste Envähnung. Die philolo- 
gische Thätigkeit der Schweden hat sich vor Allem einerseits 
der eignen alten Sprache, dem Altschwcdischen, und seiner 
Literatur zugewandt, andrerseits der Herausgabe und Ent- 
ziflferung der Kuneninschriften, durch deren ausserordentli- 
chen Itcichthum Schweden bekanntlich alle übrigen skandi- 
navischen Länder weit überragt. Sind es auf letzterem Ge- 
biete lüchard Dybeck und Säve (und Uppström), die 
durch Sammlung und Interj)retation von linnen sich verdient 
gemacht, so hat die Grammatik des Altschwcdischen durch 
Joh. Er. Hydquist in Stockholm in dem nunmehr vollen- 
deten Werke: .Die Gesetze der schwedischen Sprache* eine 
ebenso gründliche wie umfassende Bearbeitung gefunden, 
hat .loh. Ernst Rietz in Lund im vorigen Jahre ein um- 
fängliches schwedi.sches Dialect-lcxicon begonnen, hat ferner 
Säve in einer bosondeni Schrift die Sprachdenkmäler der 
Insel Gottland behandelt; die Herausgabe der altschwedisclien 
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Sprach- und Literatur-Denkmäler, auf das Rühmlichste mit 
den altschwedischen Provinzialgesetzen durch Collin und den 
trefflichen Schlyter im J. 1827 begonnen, beschäftigt seit 
Beginn der ^^erziger Jahre eine eigne Gesellschaft (Svenska 
Fomskrift-Sällskap); namentlich sind es hier George Ste- 
phens (jetzt in Kopenhagen) und Gust. Edv. Klemming 
in Stockholm, denen man ausser Andern bereits eine ganze 
Reihe kritischer Textesaasgaben verdankt. 

Was die Dänen betrifft, so lässt sich deren Thätigkeit 
auf dem Gebiete altnordischer Philologie nicht wohl anders 
als in Verbindung mit der entsprechenden der Isländer 
behandeln. , Es hat dies seinen Grund zunächst in der Ge- 
meinsamkeit des Ortes, an dem sie beide wirken, und in 
den eigenthUmlichen Vorthcilen, die gerade dieser Ort dem 
Betrieb der altnordischen Philologie darbietet. 

Kopenhagen, wie es für die Dänen Universitätsstadt und 
durch seine Bibliotheken, Museen, Buchhandel der Hauptort 
ist, an dem sich eine reichere wissenschaftliche und literari- 
sche Thätigkeit entfaltet, ist es diess bei der politischen Stel- 
lung, die Island zur dänischen Krone einnimmt, in gleichem 
Grade fUr die Isländer, deren sich stets eine grössere An- 
zahl theils angesessen theils vorübergehend dort aufliält. 
Wenn es aber für die hier in Frage kommende AV’^issenschaft 
noch in ganz eminentem Sinne der Hauptort ist, so verdankt 
es diess den reichen handschriftlichen Schätzen und den anti- 
quarischen Sammlungen, in denen sich, wie nirgends an- 
ders, eine Fülle der wichtigsten Hilfsmittel für diese Stu- 
dien vereint findet. 

In Folge dieser Umstände und bei dem regen Eifer, mit 
dem die Isländer sowohl als die Dänen die Erforschung des 
heimischen Alterthumes pflegen, hat sich von früh an eine 
Gemeinsamkeit oder richtiger Wechselwirkung der beidersei- 
tigen Thätigkeit entwickelt, die, belebt und gekräftigt durch 
die sich an sie knüpfende wissenschaftliche Tradition, im 
Wesentlichen noch heute fortdauert. 
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Diese Gemeinsamkeit tritt vor Allem in drei Instituten 
lier\or, deren literarisebe Uuternebimingen vorwiegend in 
der Herausgabe altnordischer Werke Itestchen: der Arna- 
Maguäaniscben Commission, der kgl. Gesellschaft 
für nordische Alterthumskunde, der nordischen 
Literat Urgesellschaft. So verschieden die Zwecke, die 
sie dabei verfolgen und so eigenthllmlich der Charakter einer 
jeden, — ihnen allen gemein ist das, dass sie (mit Aus- 
nahme der A.-Magn. Commission i von dänischen Gelehrten 
angeregt, geleitet, der Übrigen wissenschaftlichen Welt ver- 
mittelt, doch in der Ausführung des Wichtigsten d. h. hier 
in der wissenschaftlichen Bearbeitung altnordischer Texte, 
den Isländern zugehören — eine Vertheilung der Arbeit, 
die wir nur als eine ganz natürliche Folge des Uehergennchta 
betrachten können, das den isländischen Gelehrten auf die- 
sem Gebiete ihre Kenntniss der alten Sprache verleiht, in- 
sofern sic ja im Wesentlichen ihre Muttersprache ist, und 
für deren wissenschaftliche Behandlung sie in Rask mit den 
Dänen eine gemeinsame Auctorität anerkennen. 

Um die genannten Institute nach ihren letztjährigen Lei- 
stungen nur mit wenig Worten zu charakterisieren, so nenne ich 
zuerst das älteste, die ( 1 772 gestiftete) Arua-Magnäanische 
Commission (so nennt man die aus 6 Mitgliedern bestehende 
Behörde, die das von dem Isländer Arni Magniissou [f 17,'tOl 
gegründete Legat zu verwalten hat; es besteht diess theils 
in der umfänglichen Sammlung isländischer Handschriften, 
theils in einer beträchtlichen, zur Bearbeitung und Heraus- 
gabe derselbeu bestiiumten Geldsumme). Was sie seit ihrer 
Gründung publiciert, beschränkt sich auf eine verhältnissmäs- 
sig kleine Anzahl altisländischer Werke, es sind diess aber 
Hauphverke gleichviel welcher Literaturgattung angehörig, 
poetische und j)rosaischc, Geschichtswerke und RechtsbUcher, 
und diese Ausgaben reichlich ausgestattet mit kritischem Ap- 
l»arat, lateinischer Uebersetzung, meist ausführlichen Prole- 
gomenen, Glossaren, Facsimile's der Handschriften u. s. w. 
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Die letzterschieiienen Werke sind die Järnsida (1847), 
die isläudiscben Annulcn (1848) und die beiden ersten Bände 
der Snorra-Eddiv (1848 u. lSr>2), deren letzter Band leider 
noch immer vergeblich erwartet wird und so bald auch nicht 
erscheinen durfte. In den letzten Jahren hat sich die Thä- 
tigkeit der A.-M. Stipendiaten, ausser der Vorbereitung fUr 
eine Ausgabe der Jbnsbbk, der ausführlichen Catalogisierung 
der A.-M. Handschriften zugewandt. 

Die königl. Gesellschaft fUr nordische Alter- 
thums künde (det kong. nordiske Oldskriftselskab), gegrün- 
det im J. 1825 von C. C. Rafn, hat durch den unermüd- 
lichen und rastlosen Eifer dieses Mannes in dem nunmehr 
38jährigen Zcitraunr ihres Bestehens eine so umfassende Thä- 
tigkeit entfaltet, wie sich deren keine andre rllhmcn kann. 
Kafn, eine Däne, der ständige Secretär der Gesellschaft und 
Bedacteur ihrer sämmtlichen Unternehmungen, an denen er 
selbst als Mitarbeiter einen sehr wesentlichen Anthcil hat, 
hat namentlich sich das Verdienst erworben, den isländischen 
Gelehrten ein reiches Feld philologischer Thätigkeit eröffnet 
zu haben und seiner Vermittlung ist cs zu danken, dass uns 
die Arbeiten der isländischen Philologen und selbst der her- 
vorragendsten unter ihnen in einer so leicht zugänglichen- 
Form vorlicgcn. Die wissenschaftlichen Bestrebungen der Ge- 
sellschaft sind vorhersehend historisch -antiquarische. War 
cs zunächst und vor Allem die Herausgabe und mehr oder 
nnnder ausführliche Bearbeitung der historischen Saga's, 
denen sie als den Hauptquellcn für die alte Geschichte 
des skandinavischen Nordens ihre Thätigkeit zuwandte, so 
hat sich diese allmählich dahin erweitert, dass sie nicht 
allein was nur der nordischen Alterthumskunde nach ihren 
verschiedensten Beziehungen angehört, sondern auch die frü- 
here Geschichte des skandinarischen Nordens in ihr Bereich 
gezogen. Den Untersuchungen letzter Art dienen die perio- 
dischen Schriften der Gesellschaft zur Aufnahme, namentlich 
sind es die antiquarische Zeitschrift und die Annalen, die 
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eine ansehnliohe Reilie der werthvollsten Aufsätze, Mitthei- 
lungen, Abhandlungen in dieser Richtung enthalten. Von 
grössern Unternehmungen sei der Werke Uber Amerika, 
Grönland, Russland und den Osten so wie des Atlas 
fUr nordische Archäologie gedacht; auf die Textesausgaben 
der Fommannasögur, Fomaldar sög. Norörl., Islendinga sög- 
ur, so wie die lexicalischen Werke von Sveinbjöm Egils- 
80 n und Erik Jönsson komme ich nachher zurllck. 

Die nordische Literaturgesellschaft (det nord- 
iske Literatur-samfund) wurde im J. IS48 von tO Dänen 
und 3 Isländern gegründet; sie hat sich die Aufgabe gestellt, 
Ausgaben altnordischer Schriftwerke, ausgestattet mit den 
nothwendigen Hilfsmitteln sei es in Form von Uebersetzun- 
gen oder von Glossaren, zu veranstalten, um durch sie Kennt- 
niss und Interesse für die ältere Literatur und' Sprache in 
möglichst weiten Kreisen zu verbreiten. Nicht sowohl ein 
scicntifischer Zweck ist es, den die Gesellschaft verfolgt, als 
vielmehr ein nationaler, obwohl keineswegs in der Beschrän- 
kung auf dänische Nationalität, sondern im umfassendsten 
Sinne die nordische ist es, deren Stärkung und Kiüfti- 
gung sie erstrebt, vor Allem im Gegensätze zum Deutschen, 
dessen Einfluss sie dadurch zu bekämpfen und in jeder 
Weise fern zu halten sucht. 

Die bisherigen 1‘ublicationen bestehen ausser zwei gram- 
matischen Werken von KoniACr GIslason und G. F. V. 
Lund in den Ausgaben isländischer und altdänischer Prosa- 
texte und isländischer und faröischer Volkslieder. An der 
Herausgabe und Bearbeitung dieser Werke haben sieh vor- 
wiegend (lOj Isländer, fUr die dänischen Werke (nämlich die 
dänischen Provinzialgesetze und die dänische Uebersetzung 
des Elucidarius aus dem Schlüsse des 14. .lahrlinnderts) nur 
Dänen betheiligt. 

Während nun in den literarischen Unternehmungen der 
drei genannten Gesellschaften, soweit sic der altnordischen 
Philologie angehören, die Thätigkeit der Isländer und der 
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Dänen als eine gemeinsame, theilweise von einander ali- 
lülngigc erscheint, so zeigt sie sicli gesondert, rlicksichtlicli 
der Isländer, in der Isländischen Literaturgcsellschaft, rück- 
sichtlich der Dänen im Hinblick auf eine allerdings nur sehr 
geringe Anzahl, doch höchst achtbarer dänischer Gelehrten, 
die sich eingehend genug mit der alten Sprache und Litera- 
tur beschäftigt, um eine mehr oder minder selbständige 
Thätigkeit auf diesem Gebiete zu üben. Abgesehen von 
Kask dem Gründer der altnordischen Philologie im Norden 
selbst, von dem altchnvUrdigen und hochverdienten Wer- 
lauff, der schon längst schriftstellerischer Thätigkeit ent- 
sagt, abgesehen von dem bereits vorhin erwähnten C. C. 
Kafn, und von einigen jungem Gelehrten, namentlich Lund 
und Lyngby, von denen ich nachher zu sprechen habe, 
kommt hier vorzugsweise der erst im vorigen Jahre verstor- 
bene Niels Matth. Petersen in Betracht, der Schüler, Freund 
und Mitarbeiter Bask's. Seine zahlreichen Arbeiten gehören 
theils der nordischen Philologie, theils der dänischen Sprache 
und Literaturgeschichte an, diese wde jene vom lebendigsten 
patriotischen Gefühle durchdrungen. Ein wahrer vindex 
Septentrionis hafte dieser ebenso gelehrte, wie geist- und 
phantasicvollc Mann sich cs zur Lebensaufgabe gemacht, seine 
Landsleute durch Wort und Schrift immer von Neuem wieder 
nordwärts zu weisen, im nordischen Alterthum und 
in den eignen Schätzen ihrer Sprache und Literatur ihnen 
die Quelle zu zeigen, die sie verjünge und kräftige, sie 
wappne gegen das eindringende Deutschthum, und der deut- 
sche Leser seiner Schriften hat alle die unleugbaren Vorzüge, 
die sie im Übrigen wahrhaft schmücken, lebendig vor .\ugen 
zu halten, um sich nicht durch" die oft scharfen Urtheilc über 
und gegen die Deutschen abschrecken zu lassen. Von sei- 
nen Werken auf dem Gebiete altnordischer Philologie ver- 
dienen vor Allem erwähnt zu w'erden: seine Geschichte der 
nordischen Sprachen, sein geographischer Commcntjir zu den 
Fornmaunasögur, seine Mythologie, seine Darstellung des 
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dilnischen Altcrthumes, seine obwohl mehr Nacherzählungen, 
als Uebersefzungen der wichtigsten Islcndingasögur. 

Die isländische Literaturgesellschaft (hi8 fs- 
Icnzka bökinenta-felagl, deren ich als eines specicll isländi- 
schen Institutes gedacht, wurde zu Kopenhagen ini Jahre 1 81B 
von Rask und mehreren gelehrten Isländern in der Absicht 
gegründet, durch Herausgabe isländischer Werke die Sprache 
und Literatur der Isländer zu sichern und dadurch den 
geistigen Interessen des isländischen Volkes nicht minder 
als seinem nationalen Selbstgefühl eine kräftige B'örde- 
rung zu verleihen. Die Gesellschaft besteht aus zwei Ab- 
theilungen , von denen die eine ihren Sitz in Kopenha- 
gen , die andre in Reykjavik auf Island hat. Die literari- 
schen Unternehmungen der Gesellschaft sind keineswegs 
nur auf die alte Sprache und Literatur gerichtet, soli- 
dem und sogar zum grossem Theile auf das heutige Is- 
land, seine intcllectuelleu, wie materiellen Interessen. Von 
erstem jedoch verdienen vor Allem hervorgehoben zu wer- 
den die Sammlung isländischer Urkunden und die der Bi- 
se ho f-saga’s, beide noch nicht vollendet, die grammatischen 
Werke von Gislason und Friöriksson, und die periodische 
Schrift Safn, die sowohl geschichtliche als literarhistori- 
sche Abhandlungen enthält. Der Präsident der Gesellschaft 
und zugleich ihr thätigstes Mitglied ist der Archivar Jön 
Sigurösson zu Kopenhagen, ohne Zweifel seit dem Tode 
Kinn Magnusen’s und Svcinbjöra Egilsson’s der weitaus be- 
deutendste unter den lebenden isländischen Gelehrten, ein 
Mann von ebenso tiefer wie umfassender Gelehrsamkeit und 
erste Auctorität für Alles, was sich auf Islands alte wie 
neue Geschichte, Ilandschriftcnkunde und Litei’aturhistorie 
Irezicht. Ihm zunächst dürften Gudhrandr Vigfüsson 
und KonräSr Gislason zu nennen sein, jener A.-M. Sti- 
pendiat, Herausgeber der Biskupasögur, Fomsögur u. a. und 
Verfasser der bedeutenden .\bhandlung über die Chronologie 
in den Islendiugasögur, — K. Gislason Professor der alt- 
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nordischen Sprache an der Kopeuhagner Universität, aus- 
schliesslich Grammatiker und Lexicograph, dessen wichtige 
Arbeiten wir nachher kennen lernen werden. Der übrigen, 
nicht wenigen isländischen Philologen, insonderheit des Gisli 
Brynj ftlf 88011 und Benedict Grün dal in Kopenhagen, des 
Halhlörr I'riäriksson und Jön T h o r k e 1 s s o n in Reykjavik 
habe ich gleichfalls später Gelegenheit zu erwähnen. 

Ich wende mich schliesslich zu den Norwegern. 

Norwegen, die ursprüngliche und älteste Hcimath der 
Norrmna sollte gleichwohl unter den übrigen skandinavi- 
schen Ländern das letzte sein, wo ihr wissenschaftliche 
Erforschung und Bearbeitung zu Theil ward. 

Nonvegen, mehr als 4 Jahrhunderte hindurch (1380 — 
1814) dänische Provinz, musste in diesem langen Zeit- 
raum auf jede Regung und Bethätigung nationalen Sinnes 
verzichten; die dänische Sprache, als Schriftsprache und 
als Sprache der Kanzel und des Gerichts cTngeftihrt, Hess 
jede wissenschaftliche und literarische Thätigkeit der Nor- 
weger in die dänische aufgehen; Männer wie Schöning und 
llolberg und Wessel galten als dänische Historiker, als dä- 
nische Dichter; Kopenhagen, wie für die Dänen war auch 
für die Norweger Hauptstadt und Universität. 

Doch 1814, vereint mit Schweden, wird cs ein freies 
Land; kurz vorher schon (1811) Errichtung der Landesuni- 
versität zu Gliristiania und wenn auf irgend einem Gebiete 
der jungen norwegischen Wissenschaft alsbald sich frischeste 
und eifrigste Thätigkeit entfaltete, so war es nun auf dem 
der nationalen Alterthums- und Geschichtsforschung. 

Ging die Anregung hier wie andeiavärts zunächst aller- 
dings nur von einzelnen Gelehrten aus, hätte sie doch nim- 
mer solchen Erfolg erreicht, wenn nicht einerseits eben jene 
Männer, und vor allen Einer unter ihnen, mit so bedeuten- 
der Begabung eine so umfassende und eine so energische 
Thätigkeit entwickelt, wenn nicht andrerseits jener An- 
regung eine solche Vorbereitung und Empfänglichkeit beim 
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Volke entgegengekoinnien. Jenes fllr unser Jahrhundert so 
charakteristische, bei fast allen Völkern Europa's hier mehr 
dort minder erwachende Nationalitiltsstrcben — nirgends 
konnte es einen enipfänglichercn Boden als gerade bei den 
Norwegern finden, bei denen es, einmal lebendig geworden, 
nun auch Allem, was es zu kräftigen und zu steigern ver- 
mochte , eine um so willigere Aufnahme gewährte. Und 
was hätte diess in höherem Grade vermocht, als der Hin- 
weis auf das nationale Alterthiim und seine g<!istigen Schätze 
an Sprache und Literatur, jene Schätze, die, Jahrhunderte 
hindurch von andern Völkern als die ihrigen beansprucht, 
ihrer rechten und eigentlichen Ileiinath gleichsam wieder er- 
obert werden mussten? Allein nicht nur diess. Jene Erkennt- 
niss, dass Norwegen neben Island es sei, dem die sogenannte 
altnordische Sprache und Literatur allein zugehöre, dass die 
alte Sprache der Edda’s, der Saga’s u. a. nicht etwa, «de man 
allgemein bisher behaui)tct, dem ganzen Norden angchörc, 
dass sie vielmehr und lediglich zunächst die des alten Nor- 
wegens sei, die Sprache der heimischen Vorfahren, die sie 
erst zu Ende des 9. Jahrhunderts nach Island gcliracht — 
diese Erkenntniss blieb nicht eine bloss theoretische, nicht 
bloss ein Resultat der gelehrten Forschung, sondern sie 
wurde dem Volke selbst zur lebendigen IJeberzeugung, seit- 
dem cs diese alte in der eignen Volkssprache wieder fand, 
d. h. in jenen Dialectcn der abgelegnen Gebirgsthäler Nor- 
wegens, in denen sie trotz der dänischen Schriftsprache der 
Städter sich unversehrt erhalten, in denen — die alte Nor- 
nena, soweit nur eine nicht melir literarisch gepflegte 
sondern nur ge sp rechne Sprache cs vennag, noch heuti- 
gen Tages fortlebt. 

Dieser Eiuklang wissenschaftlicher und volksthllmli- 
chcr Erkenntniss, begründet in der einfachen Wahrheit der 
Thatsachen, jenes rege Pulsieren nationalen Gefühles, 
die Freude und allgemein verbreitete Th ei ln ah me an dem 
ueuerschlossnen .(Uterthum, in dem man sich bald so hei- 
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misch fühlte, die Unterstützung seitens der Unterrichts- 
behörden, welche die wissenschaftliche Kenntniss der Norroena 
unter die Gegenstände der UniversitätsprUfungen aiifgenom- 
nien, die Gründung endlich von zwei Gesellschaften zur 
Herausgabe und Verbreitung altnorwegischer Schriften — 
diess war es und ist es noch heute, das den Boden bildet, 
auf dem die altnordische Philologie bei den Norwegern ba- 
siert, von ihr eben so befruchtet, wie ihr selber immer neue 
Anregung und Kräftigung verleihend. 

Was nun hier geleistet worden, wie vieles, wie bedeu- 
tendes: in Betracht der äussem Umstände, der anfangs nur 
kleinen Anzahl von Arbeitern, des kurzen Zeitraumes, innerhalb 
dessen es geschah, erscheint es nur um so staunenswerther. 
Hier war es nicht der Aufenthalt von Isländern, wie einst 
in Stockholm und Upsala, wie einst und noch jetzt in Ko- 
penhagen, denen man mündliche Lehre und Unterricht in 
der alten Sprache verdankte, hier gab es nicht im Entfern- 
testen, wie in Jenen genannten 3 Städten, jene handschrift- 
lichen Schätze, die zu ihrer Hebung und Benutzung anre- 
gend, zugleich die fördemdste Hilfe des Studiums hätten ge- 
währen können. Gleichwohl — wie es überall andenvärts 
geschehen, waren es nicht Isländer, denen man als den 
bisher einzigen Competenten die Herausgabe und Bearbei- 
tung der alten Werke übertrug, sondern die Norweger wa- 
ren es selber, die sich ihr unterzogen und diess in einer 
Weise, der die Isländer nicht nur ihre wiederholte und 
vollste Anerkennung zu Theil werden Hessen, die sie zuletzt 
sogar als eine ebenbürtige anerkennen mussten. 

Nenne ich nun die Männer, denen als den Begründern 
und thätigsten Förderern der altnordischen Philologie in 
Norwegen die Geschichte ihres Studiums ein uuverlöschliches 
Andenken sichert, so sind es die vier: der geniale Peter 
Andreas Munch an der Spitze, mit ihm zusammenwirkend 
Rudolf Keyser, beide begleitet und unterstützt von Chri- 
stian Lange und Karl Unger; von ihnen Unger 
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vorzugsweise Philolog iiml als Orammatiker und kritischer 
Bearbeiter alter Texte thätig, Lange Staats-Archivar und mit 
Unger Herausgeber der Norwegischen Urkunden-Saimnlung. 
Keyscr Historiker, doch zugleich Philolog und Antiquar, 
Munch endlich, die Thiitigkeit aller der Genannten nicht 
nur in sich vereinigend, sondern sic au Umfang und Man- 
nichfaltigkcit weit Uberbietend. 

Die Vierzahl dieser Männer, die Jeder Norweger kennt 
und mit Stolz als die seinigen bezeichnet und deren glRn- 
zendstes und reichstes Zusammenwirken die Vierziger-Jahre 
erfüllt (das goldne Zeitalter der nordischen Philologie in 
Nonvegeni, — leider! ist sie bereits durch den Tod gelichtet: 
Chr. Lange starb 1801, Munch, noch nicht 53 Jahre alt, 
starb 25. Mai dieses Jahres zu Rom. Udf Keyser, tiocdi- 
bebigt, hat sieh zurückgezogen, doch in vollster Kraft wirkt 
Ungar und schon steigt vielvcrheissend der jugendliche 
Sophus Bugge auf. ■* 

Nachdem ich hiennit versucht den .\ntheil und die Stel- 
lung der einzelnen skandinavischen Volker zur altnordischen 
Philologie festzustcllen , wende ich mich zur .\ngabe des- 
sen, was von ihnen auf den bereits bezeiehneten Gebieten 
der altnordischen Gramniatik und der Kritik und Inter- 
pretation altnordischer Texte geleistet worden. 

Während die deutsche Philologie sich an der Poesie 
des deutschen Mittelalters entwickelt, hat sich die altnordi- 
sche, im Norden selber, an der Geschichtsschreibung, den 
alten Saga ’s der Isländer entfaltet. War es dort zunächst 
nur ein poetisches Interesse, was zum Studium der alten Epen 
und Lieder hinfllhrte, so hier vor Allem die Wissbegier, was 
wohl die erst neu entdeckten, und lange verborgen geblieb- 
nen Quellen für die Kunde des Alterthumcs ers«ddiessen 
möchten. Von einer wissenschaftlichen Behandlung 
dieser Denkmäler und ihrer Sprache war anfangs weder 
hier noch dort die Rede; sie bildete sich erst allmählich, 
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und wie bei uns, blieb sie auch ini Norden erst der neuern 
Zeit Vorbehalten. 

Spreehe ieb zuuäehst von der alten Literatur und 
ihren Denkmälern, als den Quellen, ans denen wir nnsre 
Kenntniss der Spraelie seböpfen, so bandelt es sieh darum 

1. was ist herausgegeben worden? 2. wie ist es her- 
ausgegebeu worden? 

Während früher bei der Wahl des Herauszngebenden le- 
diglieh der Inhalt der betreffenden Werke der massgebende 
Gesichtspunkt war, ist dicss neuerdings auch ihre formelle 
Beschaffenheit geworden. Früher waren es nur diejenigen 
Werke, die die Kunde des alten iiiul II Itesten Nordens bereichern 
und erweitern, so dass die historischen Hauptwerke (zu de- 
nen man gewissermassen auch die beiden Edda’s rechnete) 
in verhältnissmässig nicht allzu langem Zeitraum zu Drucke 
gebracht .wurden und dass gegenwärtig nicht eine histo- 
rische Saga mehr übrig ist , die nicht herausgegeben wäre. 
In neuerer Zeit jedoch hat man aus dem lange noidi nicht 
erschöpften handschriftlichen Ileichthum auch eine ziemliche 
Anzahl solcher Werke her>orgezogen, die ohne irgend wel- 
chen Bezug zu nordischer Geschichte, ja ül)erhaupt zum Nor- 
den, einerseits ein literarhistorisches, wenn nicht richtiger 
culturhistorisches Interesse, andrerseits durch ihr hohes Atter 
einen vorzugsweise sprachlichen Werth besitzen; jene meist 
Übereetzungen lateinischer und französischer Originale, vor- 
zugsweise Romane (die sogenannten Riddara sogar i, diese 
wie sich begi'eift, von sehr verschiednem Inhalte, doch meist 
theologische S<'hriften, Ilomilien, etc.; dass in manchen Wer- 
ken die verschiednen Interessen sieh vereinigen, bedarf nicht 
der ausdrücklichen Hervorhebung. 

Nachdem bereits früher z. B. Heimskringla , Stnriunga 
Njida etc. und in diesem Jahrhundert namentlich durch die 
Oldskriftselskab von 1825— 50 ff. die wichtigsten Sagawerke 
und Sagareihen, deren ich bereits gedachte, herausgegeben 
worden, war von den durch ihren Quellenwcrth für die 

2 

\ 



Digitized by Google 




1S_ 

Geschichte des Nordens wichtigen, noch gar nicht her- 
ausgegebenen Werken nur sehr wenig Übrig gelassen, um 
so mehr freilich dessen, was zwar herausgegeben war, doch ■ 
in so ungenügender Weise, dass cs unbedingt zu neuer Her- 
ausgabe drängte. 

In die Herausgabe dieses doppelten Bestandes haben 
sich nun die Isländer und Norweger, die wir ja als die ein- 
zigen solcher Thätigkeit geneigten und zugleich berufensten 
unter den Skandinaven kennen gelernt, der Art gctheilt, dass 
die Isländer vorzugsweise die auf Islands Geschichte bezüg- 
lichen Werke, dass die Norweger die norwegischen gewählt, 
obwohl diese in zweifachem Verstand, einmal nämlich und vor 
Allem die Werke, die gleichviel welchen Inhaltes durch ihre 
Entstehung in Norwegen den specifisch norwegischen Bestand 
der altnordischen Literatur bilden, sodann — nachdem die- 
ser nicht allzu grosse Bestand beinahe erschöpft — die, 
wenn auch von Isländern verfassten, doch auf norwegische 
Geschichte bezüglichen. 

Von den Werken für Islands Geschichte und herausge- 
geben von Isländern sind hier zu nennen vor Allem das 
Diplomatarium islandieum, eine Sammlung der auf 
Island bezüglichen, theils isländischen theils lateinischen Ur- 
kunden, von gleich hervorragender Bedeutung durch diese 
selbst, deren einige zugleich zu den ältesten Denkmälern 
isländischer Sprache gehören, wie durch die sie begleitenden 
Coinmentare und Erläuterungen ihres Herausgebers Jön 
Sigurösson. Ferner: die Biskupa sögur, (grösstentheils 
zum erstenmal) herausgeg. von Guöbr. Vigfüsson, eine Reihe 
von Biographien der ersten Bischöfe auf Island, zunächst 
zwar für die Geschichte des C'hristenthumes und der Kirche 
daselbst, doch nicht minder wichtig für Islands sonstige Ge- 
schichte in der für die Insel so friedlichen und glücklichen 
Zeit des 11. und 1 2. Jahrhunderts, für deren Keuntuiss sie 
beinahe die einzige Quelle bilden; in Sprache und Vortrag 
von den übrigen Saga's ziemlich abweichend, enthalten sie 
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in ihrem legendarischen Bestände (z. B. von den Wundem 
des heiligen Thorlak) sehr alte StUeke, wie zugleich die 
jüngste und letzte aller islilndischen 8aga’s überhaupt, die 
Laurentiiissaga aus der Mitte des 14. Jahrhunderts. — Von 
älteren Islendiuga stigur (d. h. solchen Saga’s, die wie fast 
alle übrigen auf Island verfasst auch Island zum Schauplatz 
ihrer Begebenheiten haben) sind mehrere neu herausgegeben 
worden: die classische Egilssaga in der ebenso correcten 
wie sauberen Handausgabe von Jrtn Thorkclsson, von demsel- 
ben Gelehrten eine Sammlung kleinerer Saga’s (Sex sügu- 
|>a>ttir) ; die unter dem Titel F o r n s ö g u r vereinigten : Vatns- 
doflasaga, HallfreHar saga vandriefiaskhlds und Flöamanna- 
saga von Guöbr. Vigfüsson; Grettis saga von G. Magnüsson, 
Glsla saga (in zwei Reeensionen) von K. GIslason, Bjarnar 
saga Hltdoelakappa von H. Friftriksson und mehrere der klei- 
neren Islendiuga sligur; diese wie jene drei in der Sammlung 
des Nordisk Literatursamfund , unter dessen Publicationen, 
eine der jedenfalls werthvollsten, auch die sogen. Griigäs im 
buchstabengetreuen Abdrucke des Cod. reg. von Vilhjalmur 
Finsen. Nur wenige Werke sind es, die von IsUlndern her- 
ausgegeben einem andern als dem bezcichneten Sagakreise 
angehfiren (wie z. B. die Tröjumanna ok Breta sögur von 
Jön SigurH.sson, die Flores saga ok Blankiflur von Bnnjiilfr 
Snprrason, die Tristramssaga von Glsli Brynjulfsson), es ist 
vielmehr, wie aus dem Mitgetheilten zur Genüge henorgeht, 
ein specifisch nationales, islilndischcs Interesse, was ihre phi- 
lologische Thätigkeit auf dem Gebiete der alten Literatur 
bestimmt. Galt diese Thätigkeit nach den Publicationen der 
letzten Jahrzehende allerdings fast nur der historischen Prosa, 
so wird dennoch vielleicht schon das nächste oder ilbcrn.’lchstc 
Jahr die von berufenster Hand längst vorbereitete Sammlung 
der sämmtlicbeu, so vielfach zerstreuten Fragmente skaldi- 
scher Dichtkunst Itringen. 

Die norwegischen Werke, sofern sic in Norwegen und 
nicht, wie der weitaus übenviegende Besbmd der altnordi- 

2 ' 
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sehen Literatur, auf Island und von Isländern verfasst waren 
— diese Werke waren es natürlich zuerst, deren Herausgabe 
sich die junge norwegische Philologie unterzog. So waren 
es vor Allem die stattlichen Sammlungen der norwegischen 
Gesetze ( — I3S7), von Keyser und Munch und die der 
nor^vegi scheu Urkunden von Lange undUnger; es folgten 
die Licder-Edda, jene zwar auf Island im 12., 13. Jahr- 
hundert gesammelten und aufgeschriebenen, aber meist vor 
Jahrhunderten schon in Nonvegeu gedichteten Lieder aus der 
nordischen Gütter- und Heldensage, unter Munch’s Namen 
von Unger herausgegeben, das Speculum regale, muth- 
masslich vom norwegischen König Sverre (f 1202) verfasst, 
diess in stylistischer Beziehung einzig in der Nomcna-litera- 
tur dastehende Werk, herausgegeben von Munch, Keyser 
und Unger. Was seitdem, allein oder doch vorzugsweise 
durch Ungcr's staunenswerthen Fleiss herausgegeben worden, 
Fagrskinna, eine kürzere nonvegische König -saga und 
die legendarische Olafs saga hclga, andrerseits die alt- 
norwegischen Bearbeitungen fremder Originale Alexanders- 
saga, Strenglcikar, Barlaamssaga, Didriks saga 
af Bern, Karlamagnus saga, Stjörn, Homilien — 
haben rUcksichtlich des von ihr, n Herausgebern geltend ge- 
machten norwegischen Ursprungs zum Theil mindestens 
Seitens der Isländer sehr entschiedenen Widerspruch erfah- 
ren und, was die beiden erstgenannten Werke betrifft, möchte 
die ebenso scharfsinnige als gelehrte Abhandlung des Jöu 
Thorkelssou im Safn wohl Jctlen Zweifel an ihrem isländi- 
schen Ursprung beseitigt Iniben. Neuerdings hat man, das 
rein sachliche Interesse im Auge, sich der Herausgabe der 
isländi.schen Quellenwerke für Norwegens Geschichte zuge- 
wendet ; nur noch ein Baud fehlt an der wichtigen Flat- 
eyjarbök und schon das nächste Jahr wird den Anfang der 
längst erwarteten, neuen Hcimskringla bringen, deren 
Herausgabe einst von Munch beabsichtigt und von ihm mit 
der kritischen Bearbeitung der grossen ,historischen‘ Olafs 
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sagn helga (1 853) eigentlich echon begonnen, nunmehr in die 
Hände des Mannes gelegt ist, der vor Allen berufen erscheint 
seinem Vaterlande und der Wissenschaft diesen Dienst zu 
leisten, Karl Unger’s. 

War es gestattet, den Bericht Uber die isländischen Un- 
ternehmungen mit dem Hinweis auf ein nahe bevorstehendes 
Corpus scaldicum zu schliessen, so gereicht es mir rücksicht- 
lich der norwegischen zu ganz besondrer Freude Hincn, hoch- 
verehrte Herren, ein Unternehmen zu verkünden, was für 
uns Germanisten hier in Deutschland wenn irgend eines aus 
der alten Literatur unsrer nordischen Stammesgenossen die 
regste Theilnahme erheischt: es ist die von Sophns Bugge 
zu erwartende (bereits über die Hälfte gedruckte) erste zu- 
verlässige Ausgabe der gesamniten Lieder- Edda. 

Handelt es sich nun um die Art und Weise, wie die 
alten Werke herausgegeben worden, so ist rUcksichtlich der 
beiden hier in Frage kommenden philologischen Thätigkei- 
ten, der Kritik und der Interpretation, um dicss gleich hier 
zu bemerken, von der letztem nur in einem sehr beschränk- 
ten Masse die Rede. 

Die Interpretation, die den verschiednen altnordischen 
Texten widerfahren, beschränkt sich für das sprachliche 
Verständniss auf etwa beigefUgte Übersetzungen in lateini- 
seher oder dänischer Sprache, unter denen die lateinisehen 
von Sveinbjöm Egilsson zum Theil wohl kaum übertrofifen 
werden dürften, — auf mehr oder minder ausführliche Glos- 
sare, auf die prosaischen Auflösungen der skaldischen Verse; 
für das sachliche Verständniss ist man zumeist auf die 
zusammenhängenden Darstellungen der nordisehen Geschichte, 
Mythologie u. dgl. angewiesen und namentlich bietet hier 
Munch’s norwegische Geschichte neben den so inhaltsreichen / 
Monographieen Rdf Keyser’s Uber verschiedne Seiten der so- 
gen. PrivatalterthUmer für den Norden überhaupt wie spe- 
ciell für Norwegen und für Island einen äusserst reichhal- 
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tigen Couiiiicutar. I<an Werk wie das unseres Weinhold be- 
sitzt die nordische Literatur nicht. 

Ähnliches gilt von literaturgeschiehtlicher Würdigung 
der einzelnen Werke, ja von altnordischer Literaturgeschichte 
Ubcrhaupt. Ahgeseheu von den sehr werthvollen Beiträgen, 
die in dieser Beziehung die Einleitungen insonderheit der 
norwegischen Au.sgaben, ganz besonders die ausführlichen 
Munch’schen in den Antiquit^s Kusses enthalten, und von 
einigen zerstreuten Abhandlungen, namentlich im Safn von 
Guöbr. Vigfüsson, Jön Torkelsson, Sveinn Skülason und in 
den Aniialer for nord. Oldk. von Gtsli Brj'njülfsson und Be- 
nedict Gröndal Uber die skaldische Poesie, ist man noch 
immer auf die ältern Werke angewiesen. Leider scheint 
die IIoflTnung auf Kdf Keyser’s so viel versprechendes Werk 
unerfüllt bleiben zu sollen, während andrerseits eine voll- 
ständige Mittheilung von N. M. Petersen's Vorträgen ttlier alt- 
nordische Literaturgeschichte für den nächsten Jahrgang 
(1861) der Annaler for nord. Oldk. in Aussicht gestellt ist. 

So bleibt denn nur von den Tc.xten selbst und der Dar- 
stellung zu reden, die ihnen in den neuem Ausgaben zu 
Theil geworden. Diese Darstellung, diese Behandlung ist 
keineswegs Überall dieselbe; sie ist eine verschiedne nach 
den dabei verfolgten Zw'ecken, so wenig die Verfolgung des 
einen die gleichzeitige des oder der andern auszuschlicsseu 
braucht. 

Ist es ein sprachlicher Zweck d. h. ist irgend ein 
AVerk (gleichviel welchen Inhaltes und welcher sonstigen Be- 
deutung) in einer besonders alten oder sonst in sprachlicher 
Beziehung interessanten Handschrift Überliefert, so handelt 
es sich nicht sowohl um die Herausgabe des AVerkes, als 
vielmehr der betreffenden Handschrift. Die Ausgabe besteht, 
wenn auch unter A\‘nnerk der offenbar unabsichtlichen klei- 
nen Irrthümer in einem .\bdrucke derselben, dessen engeres 
oder freieres A'erhältniss zum Original z. B. Gislason als ein 
nicht weniger als siebenfach abgestuftes bezeichnet, die 
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facsiinilierte Abbildung als erste, den normalisierten Text als 
letzte Stufe. V'on Kritik ist hierbei eigentlieb nicht die 
Hede. Es gilt nur der Venielfältigung des handschriftlichen 
ünicum zur Basis sprachlicher Untersuchungen. Gislason 
selbst hat mehrere, lediglich diesen Zweck verfolgende .\b- 
drtlcke erscheinen lassen; abgesehen von kleineren Denk- 
malen sei hier vor Allem seiner Ausgabe des isländischen 
Elucidarius aus dem Ende des 12. .Jahrhunderts gedaebt, 
einer der allerältesten isländischen Handschriften, die über- 
haupt existieren. 

Ist es ein literarischer Zweck d. h. handelt es sich 
um die Ausgabe von Werken, deren LectUrc mehr für die 
Unterhaltung, als zur Grundlage für sachliche oder für 
sprachliche Untersuchungen dienen soll, finden wir in der 
Kegel ein Verfahren eingeschlagen, das in der (gleich näher 
zu erörternden) Eigenthümlichkeit der handschriftlichen Über- 
lieferung begründet erscheinen mag. Es wird, sofern das 
bctrefTende Werk in mehreren Handschriften erhalten ist, die 
älteste oder von mehreren gleich alten die irgendwie beste 
zum Abdrucke gebracht; die sprachliche Form, sofern die 
Zeit der Überlieferung in jener Handschrift zu weit von der 
des Originals abpteht, normalisiert. In dieser Weise sind nicht 
alle, aber doch die meisten der kleinen Ausgaben des nor- 
disk Literatursamfund. Auch hierbei ist das Mass aufge- 
wandter Kritik mindestens kein sehr grosses. 

Neben diesen beiden Arten von Ausgaben giebt cs nun 
noch eine dritte, in deren Textesgestaltung allerdings die 
Resultate kritischer Thätigkcit vorliegcn. 

Das Object der Textes - Kritik ist die handschriftliche 
Überlieferung, vor Allem insofern sie eine in sich nicht 
übereinstimmende ist. Die handschriftliche Überlieferung der 
altnordischen Werke aber ist eine in manchem Betracht so 
eigenthümliche, dass nothwendig auch das an ihr geübte Ge- 
schäft der Kritik ein eigenthümliches ist und ihre allgemein 
gültigen Regeln dadurch modificiert werden. 
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In der Venielfältigunf!: dieser Werke durch Absehriften 
hat man jedenfalls zwei Perioden zu unterscheiden. Die 
eine, in welcher sic die Production der Werke selbst be- 
gleitete und ihr uninittelhar folgte, bis ins I.'». Jahrhundert; 
die andere, welche mit dem Anfänge des 1 7. Jahrhunderts 
anhebt und seitdem bis in das 18., ja in das 19. sich fort- 
setzt. Man kann die frühere als die Periode der McmbraneD, 
die spütere als die der Papierhandschriften bezeichnen ; beide 
Perioden getrennt dundi einen fast andcrthalbhundertjithrigen 
Zeitraum geistiger Ode und wissenschaftlicher Dürre und 
Ajiathie, der erst durch die Kirchenrefonnation geendet wer- 
den sollte, die, unter .so blutigen Kümpfen auch auf Island 
(l.'j.'in eingefUhrt, doch ihre woblthätigen Folgen ganz be- 
sonders auch dem wissenschaftlichen Leben der Isländer zu 
Tlteil werden Hess. Was für die Wiederlrelebung der grie- 
chischen und römischen läteratur in Italien die Zeit des 14. 
und 1 .'). Jahrlinnderts, das ist für die der isländischen das 
Knde des 10. und der Anfang des 17. Jahrhunderts. Die 
geistigen Interessen, erregt überhaupt schon durch die Ke- 
foniiation, belebt und enveitert durch den Handelsverkehr, 
namentlich mit den Hansestädten, nicht weniger als durch 
den beginnenden Besuch deutscher Universitäten, — diese 
Interessen fanden doch in wissenschaftlicher Beziehung zu- 
nächst und am natürlichsten ihr Ziel in der Auffrischung des 
nationalen Altcrthums. Theils führte darauf die Verbreitung 
seiner schriftlichen Überreste, wie sie die Aufhebung der 
isländischen Klöster zur Folge hatte, theils war es der wis- 
senschaftliche Verkehr, in den namentlich dänische Antiquare 
mit Isländern traten, theils endlich das eigne Bedürfniss der 
letzteren, die mancherlei irrigen Vorstellungen, die sich über 
Island und sein Alterthum auf dem europäischen Continent 
verbreitet, durch schriftstellerisebe Thätigkeit zu berichtigen. 

Vor Allem wendete man sich jetzt der Sammlung der 
vorhandenen Membranen und ihrer Vervielfältigung durch 
Abschriften zu; namentlich waren es Arngrimr Jönsson, 
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Björn ä SkarBgü und der Bischof Brynjülfr Sveinsson, die 
eigens angestellte Schreiber hiermit reichlichst beschäftigten 
und hierbei eine Thätigkeit entfalteten, die wir um so dank- 
barer anerkennen müssen, als sehon damals ^nele altnordische 
Werke nur noch in je einer alten Membrane vorhanden 
waren, und selbst diese theils nach geschehener Abschrift 
als überflüssig betraehtet, theils durch andre Unfälle, wie 
namentlich den grossen Brand (1728) in Kopenhagen ihren 
Untergang gefunden. 

Diese Papierhandschriften nun, obwohl nach Sorgfalt 
und Tüchtigkeit ihrer Abschreiber von ungleichem Werthe, 
— sie gewähren doch wiederum eine gewisse Gleichartigkeit 
gegenüber den Membranen jener frühem Periode, sobald vrir 
das Verhältniss der einen wie der andern zu je ihren Origi- 
nalen ins Auge fassen. Freilich sind ja der Fälle verhält- 
nissmässig nur wenige, in denen uns die betreffenden Origi- 
nale erhalten; gleichwohl erkennen wir, dass es so sei, aus 
der Vergleichung wie der Membran-, so der Papier-Hand- 
schriften unter einander. Weder diese noch jene geben das 
Original ganz getreu wieder; dürfen wir aber die Abweich- 
ungen in den Papierhandschriften mehr als jene unwillkühr- 
lichen bezeichnen, die sei es in mangelndem Verständnisse 
des Originales oder falschem Lesen desselben oder in einer 
gewissen Nachlässigkeit und Trägheit von Seiten des Schrei- 
bers ihren Grund haben, so bestehen sie dort nicht bei allen, 
doch bei einem grossen Theile der Membranen sowohl hin- 
sichtlich des sprachlichen Ausdruckes wie des Inhaltes in 
gelegentlichen Änderungen, Zusätzen. Auslassungen, Ergän- 
zungen, Berichtigungen, wie sie sich nur aus der verschied- 
nen Stellung erklären lassen, die der Abschreiber hier, die 
er dort seinem Originale gegenüber einnahm. Sie ist bei 
dem der Membrane eine um \neles freiere. Nicht im Auf- 
träge eines Andern oder um des äussem Verdienstes willen, 
sondern im eigensten Interesse an dem Werke und seinem 
Gegenstände unternimmt er die Abschrift, um durch sic in 
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den Besitz des ihiu so werthvollen Buches zu gelangten. 
Weiler Sprache noch Inhalt stehen ihm als ein Fremdes 
gegenüber (wie den Abschreibern griechischer und römischer 
Bücher im Mittelalter); jene ist seine eigne, Uber diesen 
ist er vielleicht zum Theil noch genauer unterrichtet — , 
was sollte ihn hindern gegenüber einem Werke, an dem in 
den meisten Fällen sein Urheber so wenig individuelles Eigen- 
tUumsreeht besitzt, bei und während der Abschrift alle jene 
kleinen, sich ihm theilweise unwillkUhrlich aufdrängeuden 
Änderungen, Ausführungen, Zusätze u. s. w. vorzunehmen, 
durch die er das betrelTende Werk in seiner Abschrift für 
sich und andre Leser nur noch werthvoller zu machen 
glaubte? — Es bedarf nicht der ausdrücklichen Hervor- 
hebung, dass ein solches Verfahren nach Massgabe des Wer- 
kes wne der Neigung und Fähigkeit des Abschreibers ein 
mannichfach modificiertes, bald weniger, bald mehr hervor- 
tretendes gewesen; am stärksten tritt es, übereinstimmend 
mit der ganzen Bcschafifenheit und Entstehung dieser Werke, 
in den eigenthümlichsten Productionen der altisländischcn 
Prosaliteratur herv'or, in den sogen. Islcndinga sögur. 

Fragen wir nach diesen allgemeinen Andeutungen über 
die Beschaffenheit altnordischer Überlieferung, die hiernach 
zum Theil jeder andern gleich, zum Theil als eine eigen- 
thümliche erscheint, was aus ihr für die an ihr zu übende 
Te-xteikritik resultiere? — nun so gilt ja im Allgemeinen, 
wie anderwärts so auch hier, dass ihre Thätigkcit bei ein- 
facher Überlieferung sich auf die ,cmendatio‘ beschränkt, dass 
ferner wenn bei mehrfacher Überlieferung in Folge der ,re- 
censio* eine Handschrift sich als das Original der übrigen 
(beziehentlich späten Papicrabschriften) ergiebt, diese eine 
ebenso, wie wenn sich verschiedne Fassungen (oder ,Re- 
censionen‘i desselben Werkes finden, eine jede derselben, als 
ein Werk für sich, der blossen ,emendatio‘ anheimfällt. 

So sind z. B. einfach überliefert Agrip, Strengleikar, 
Uigsmäl, Arinbjamardräpa u. a. m. ; so gehen mit Ausnahme 
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von ein paar Liedern säranitliehe Handschriften der Lieder- 
Eddu auf den Cod. reg. zurück, zu gest^hweigen der vielen 
Sagas, deren zahlreiche Papierhandsehriften durch ihre noch 
vorhandnen Original-Mcnihranen so gut wie überflüssig wer- 
den; so haben wir vcrschiedne, zwei-, drei- ja fünffache Re- 
censionen, namentlich von vielen Islendinga sögur z. R. von 
Vatnsdoela s., Flöamanna s., Gisla s., Föstbroi^ra s. u. v. a. 

Es bleiben sonach diejenigen mehrfachen Überlieferungen 
übrig, in denen keiner der beiden zuletzt angeführten Fälle 
eintritt. Ist es nun hier die natürliche Aufgabe der Kritik 
durch die ,recensio‘ oder genealogische Bestimmung des hand- 
schriftlichen Bestandes den hinter der Mannichfaltigkeit ver- 
borgnen Archetypus ausfindig zu machen, um in ihm die 
ideelle Basis für die ,emendatio‘ zu gewinnen, so gilt diess 
auch hier in sehr vielen Fällen, — keineswegs bei allen, 
nämlich nicht in denjenigen, die nach dem Ohigen der alt- 
nordischen Überlieferung cigentbUmlich zu sein scheinen. 

Was geschieht in solchen Fällen? 

Indem jede der Überlieferungen, ohne den Typus des 
ursjtrünglich einen Werkes zu verläugncn, dennoch den 
Charakter einer gewissen Selbständigkeit, obwohl nicht in 
dem Grade trägt, dass sie als geradezu vcrschiedne, in ihrer 
Eigentliümlichkeit neben einander berechtigte Fassungen (Re- 
censionen) betrachtet werden dürfen, sucht man jene Selb- 
ständigkeit der einzelnen, namentlich insofern sie den Inhalt 
betreffen und schätzbare Erweiterungen und Berichtigungen 
desselben enthalten, dadurch zu wahren, dass der älteste 
d. h. der dem Originale in der Zeit am nächsten stehende 
Text zu Grunde gelegt und jene Änderungen und Zusätze, 
so weit sie kein sicheres Correctiv für den Text selbst boten, 
dem Texte besonders beigefügt werden ; es gewähren in die- 
sem Falle sonach Text und Marginalen erst gemeinsam 
das fragliche Werk. — Diess Verfahren, wie es z. B. in J6n 
Sigurlisson's Ausgabe der Landnämabök am anschaulichsten 
zu Tage tritt, ist voraussichtlich noch für eine ganze Reihe 
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andrer Werke anzuwenden, die einer wirklieh kririsehen Be- 
arbeitung noch ganz und gar entbehren. Muster einer sol- 
chen auf Grund einer umfassenderen Kenntniss der hand- 
schriftlichen Überlieferung nicht minder als ihres Objectes 
nach seiner formellen wie materiellen Bedeutung und mit 
Befolgung einer wirklich wissenschaftlichen Methode verdankt 
man für die neuere Zeit eigentlich erst Unger und Guöbr. 
Vigfüsson ; es genüge auf des Ersteren Ausgaben der Didriks 
8., Karls 8., Stjöm zu verweisen, und auf Gudbrand’s Biskupa 
88. mit ihrer inbaltreichen Vorrede. 

Die wissenschaftliche Behandlung der altnordischen Gram- 
matik knüpft sich an drei Namen: Rask, Munch, Gis- 
lason. 

Rask 's Verdienst, als des Begründers jener Behand- 
lung, wird in der Geschichte der Wissenschaft stets unver- 
gessen bleiben; doch, wenn die Dänen ihn noch heutzutag;e 
als unbedingte Auctorität auf diesem Gebiete betrachten und 
sich mit seiner, im J. 1861 bereits zum 3. male unverändert 
abgedruckten Grammatik von 1832 zu begnügen verstehen, 
so dürfen wir wohl getrost von ihm absehen; wir können 
jetzt wenig mehr von ihm lernen. — Nur Munch und Gls- 
lason und wer sich ihnen anschliesst kommen für uns in 
Betracht. 

Munch hat ausser mehreren dahin einscblagenden Ab- 
handlungen die altnordische Sprache in zwei Grammatiken 
behandelt; die erstere und ein dazu gehöriges Lesebuch, 
beide in Verbindung mit Unger herausgegeben, erschienen 
1847, die zweite, welche auch die altschwedische Spniche 
mit behandelt, 1849. Man darf wegen der stäten Bezug- 
nahme, die sie auf das Altnordische nehmen, auch die gothi- 
sche Grammatik und die Grammatik über die älteste Runen- 
sprache, beide vom J. 1848, hinznrechnen. 

Munch ’s Verdienst um die altnordische Sprache ist ein 
zweifaches; es besteht einmal in ihrer genealogischen Be- 
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Stimmung, sodann in der Anwendung der sprach-vergleichen- 
deu und spracb-historisclien Methode auf ihre grammatische 
Behandlung. 

Obwohl jene Bestimmung zu eng mit den sie wesentlich 
hegrUndenden Ansichten zusammenhängt, die zunächst zwar 
Rdf Keyser, im Anschluss an sie, doch tiefer begründend 
Munch Uber die Bevölkerung des skandinavischen Nordens 
aufgestellt, als dass eine vollständige Darstellung und zu- 
gleich richtige Würdigung dieser Bestimmung ohne jene 
Ansichten recht wohl möglich wäre, so glaube ich doch nichts 
Wesentliches zu übergehen, wenn ich sie in folgender Weise 
darlege: 

Eine altnordische Sprache d. h. eine einst dem gan- 
zen skandinavischen Norden gemeinsame, wenn überhaupt 
jemals vorhanden, ist doch für uns mindestens nicht vor- 
handen. So weit wir iin Stande die nordische SprachUberliefe- 
rung rückwärts zu verfolgen, vermögen wir, bei aller iuncni 
Übereinstimmung die sie zeigt, nicht über die Zweiheit 
eines Ost nordisch fd. h. Schwedisch und Dänisch) und eines 
Westnordisch (d.h. Norwegisch-Isländisch) hinaufzukonimen, 
d. h. was uns von nordischen Sprachdenkmälern, selbst der 
frühesten Zeit überliefert ist, trägt entweder den ostnor- 
dischen oder den w e s t nordischen Charakter. 

Diese Zweiheit findet ihre innre Begründung thcils in 
der physischen Beschaffenheit, beziehentlich physischen Gegen- 
satz des Landes, dem schwedischen Tiefland im Osten, 
dem nonvegischen Hochgebirge mit seinen engen Thülern 
im Westen, beide getrennt durch undurchdringliche, je- 
den Verkehr hindernde Waldstreeken — , theils in der Ge- 
schichte der Bevölkerung der skandinavischen Halbinsel, wo- 
nach die Nordgermanen, bereits in ihren frühem Wohnsitzen, 
den Steppen des nordwestlichen Russlands, sich von einan- 
der trennend, die einen — quer Uber die finnische Bucht — 
nach dem schwedischen Tiefland zogen, sich um die Ufer 
des Mälarsees niederliessen und sich von hier aus nord- 
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west- und südwärts weiter verbreiteten, die andern — sei 
es zur See auf dem Eismeer oder zu Lande durch Lapp- 
marken — in die norwegische Landschaft Hälogaland hoch 
oben im Norden einzogen und hier von den Ufern der Dront- 
heimer Bucht aus südwärts das übrige Norwegen bevöl- 
kerten; beide nordgeriiianisehen Völker in ihren neuen Wohn- 
sitzen einen langen Zeitraum hindurch durch jene grossen 
Waldstreeken auseinander gehalten. 

Diese Zweiheit der Sprache findet aber auch eine äussere 
Bestätigung in der entsprechenden Verschiedenheit von Mytho- 
logie, von Sage, von ältester Sitte; verschieden z. B. die ed- 
dische Darstellung gewisser Mythen von der bei Saxo Gram- 
maticus u. s. w. 

Worin zeigt sich nun diese Verschiedenheit der Sprache ? 
Bei der grossen Ungleichheit der sprachlichen Überliefernng 
rUcksichtlich der Zahl und des Alters der schwedisch-däni- 
schen Sprachdenkmäler einerseits, der norwegisch-isländischen 
andrerseits tritt jene Verschiedenheit zwar wenig, doch in 
einer für beide Sprachen charakteristischen Weise darin her- 
vor, dass das Alterthümlichere bald in der einen, bald in 
der andern, wenn auch vorzugsweise, trotz der spätem Über- 
lieferung, in der schwedischen hcrscht, z. B. lange Vocale iin 
Schwedischen, wo allerdings im Norwegisch - Isländischen 
noch die alten Diphthonge, doch UngetrUbtheit der Grundvi>- 
cale in der Wurzel im Schwedischen, wo häufiger Umlaut 
im Norwegisch -Isländischen und eigenthUmlicher durch u. 
der dem Schwedischen ganz abgeht, dass ferner, nament- 
lich in der Flexion, manche Vorgänge gewissemiassen einen 
entgegengesetzten Weg genommen, dass endlich auch das 
Lexicon beider Sprachen einander sich ausschliessende Be- 
zeichnungen derselben Begrifte aufzuweisen hat. 

Handelt es sieh nun um die Sprache der Edda ’s, der 
Saga’s u. A. , die man gemeinhin die altnordische nennt 
und damit als die einst dem ganzen Norden gemeinsame be- 
zeichnet, so kann sie diess um so weniger sein, als eben 
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jene Denkmäler, aus denen wir sie allein kennen lernen, aus- 
schliesslieli von Norwegern und Isländern herrtlhren, nicht 
aber von Schweden und Dänen , deren Sprache eben nach- 
weislich eine andre war, eine Sprache, die nach dem Obi- 
gen im VerhältnisB einer Schwester, ja sogar einer altern 
Schwester zur norwegisch-isländischen stand, mit Nichten 
aber — wie die zum Theil noch heute hcrscheiide Ansicht 
lautet — in dem der Tochter. Diese Sprache der Edda’s, 
Saga’s u. A. nun, wie sie es ist, hat sie es auch zu heis- 
sen: die nonvegische, besser altnorwegisehe, oder naeh 
ihrem in der alten Literatur selbst häufig vorkoinmenden 
Namen; norroena, was freilich etymologisch: die nordische 
(ex Septentrione oriundaj heissen wUrde, seinem constanten 
Gebrauche zufolge aber nur und lediglich (ebenso wie Nor- 
egr und Norömaör) sich nur auf Norwegen bezieht und die 
norwegische heisst. 

Seit dem Ende des 9. Jahrhunderts zugleich die Sprache 
Islands, das nach dem ausdrücklichen und wiederholten Aus- 
spruch der Ilauptquellen seine Bevölkerung von Nonvegen, 
nicht aber von Schweden und Dänemark erhielt, und hier 
auf Island in jener reichen und bedeutsamen Literatur ent- 
wickelt, — diese Sprache Islands und der isländischen Li- 
teratur hat nichts desto weniger, nach ihrem Mutterlande, 
die norwegisehe zu heissen, nicht aber nach der Colonie die 
isländische; ebenso wenig als man Homers Sprache die 
Alexandrinische, Shakespeare's die nordamerikanische nennt. 

Diese Sprache endlich, diese norroena, hat sieb erhal- 
ten in Noi^vegen und auf Island, in Norwegen zwar, wo 
seit dem Ende des 14. Jahrhunderts die dänische als Schrift- 
iind Literatursprache eingefuhrt wurde, nur in gesprochnen 
Dialecten, die man jetzt als die ,norwegi8cheVolkssprache‘ be- 
zeichnet, auf Island aber, wo ihr Gebrauch für Wort und 
Schrift ein nie unterbrochner, wenn auch seit dem if>. 
Jahrhundert durch eindringende Dauismen mannichfach mo- 
dilicierter, hat sie sich bis zu dieser Stunde im Wesentli- 
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cheu iii der Gestalt erhalten, die sic auf Island bereits im 13., 
14. Jahrhundert annahm. 

So viel Uber die genealogische Bestimmung der betreffen- 
den Sprache, die anfangs im übrigen Norden mit dem ent- 
schiedensten Widerspruch aufgenoramen erst allmählich, doch 
auch solche Anerkennung sich verschaffte, dass die Schwe- 
den, erst Gegner, gegenwärtig sic ihrerseits nur begründen 
und bestätigen. Die Isländer theilen diese Ansicht nicht. 

Das zweite Verdienst Munch’s um die Norroeim besteht 
in der Anwendung der sprachbistorischen und sprachverglei- 
cheiiden Methode auf ihre grammatische Behandlung. Er 
hat gethan, was zuerst und lange vor ihm unser grosser Jacob 
Grimm, dem er auch als ,dem Nestor der germanischen 
Sprachforschung* die zweite seiner Grammatiken gewidmet 
bat. Er hat es aber unter Benutzung einerseits aller der 
Fortschritte gethan, welche die historisch-comparative Sprach- 
forschung seit Jacob Grimm gemacht hatte, andrerseits der 
sehr wesentlichen Vortheile, die ihm als Norweger sowohl aus 
der vaterländischen Volkssprache als auch und namentlich 
aus einer unmittelbaren, aus einer viel umfassenderen, ein- 
gehenderen Benutzung der betreffenden Sprachdenkmäler er- 
wuchsen. Während jene, unter Munch’s Anregung und nicht 
ohne sein Mitwirken, durch den trefflichen Ivar Aasen 
eine besondere \vissenschaftliche Bearbeitung fand, in der 
Grammatik und in dem Wörterbuche der norwegischen 
Volks.sprache (die nächstens in 2. vielfach vermehrter und 
berichtigter Auflage erscheinen werden), so wurden dieSprach- 
quellen durch eine ansehnliche Reihe von Textesausgaben 
in sorgfältigem Anschluss der handschriftlichen Überliefe- 
rung bereichert, zum Theil von Munch selbst, vor Allem 
aber durch die meisterliche Thätigkeit Karl Ungcr's. 

Aus dem Anschlüsse an Jacob Grimm erklärt es sich, 
dass, ohne Wortbildung und Syntax unberücksichtigt zu las- 
sen, doch es vor Allem Laut- und Flexionslehre sind, die 
den Hauptinhalt und zugleich den eigenthümlichsteu Theil 
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der Munch’schcn Grammatik bilden; namentlich hat er der 
Lautlehre in der 2. Grammatik eine besonders ausführliche 
Darstellung gewidmet, die Uberdicss ihre Ergänzungen und 
Ausführungen in der Runen- und in der gothischen Gramma- 
tik erhält. 

Als ein besonders wcrthvolles Ergehniss dieser einge- 
henderen Untersuchungen der I,aut- und Flexionsichre darf 
man die auf Grund derselben gewonnene Xoniialform der 
Sprache betrachten, wie sic dann auch in mehreren Texten, 
z. B. dem altnorwegischcn Lesebuch (2. Aufl. lS6:t), in den 
Liedern der Edda, Fagrskinna, dem Königspiegcl, ganz neuer- 
dings in Unger's Ausgabe der Karlamagnrts saga zur An- 
wendung gekommen. Ausgehend von der handschriftlichen 
Ueberlieferung der classiscben Zeit d. h. Mitte und Ende des 
13. Jahrhunderts, als ihrem natürlichen Grunde, tindet 
sie ihre Regelung in den Ergebnissen der bistorisch- 
eomparativen Grammatik, ohne jedoch sich von dieser, mit 
Vernachlässigung ihres indmduellen Charakters, Gesetze 
vorschreiben zu lassen. Sie ist gleich weit entfernt von der 
neinsländisehcn Form in den Ausgaben der Isländer zu An- 
fänge dieses Jahrhunderts, wie von der durchaus uubistori- 
Bchen Sprach -Construction in dem , Altnordischen Lesebuch* 
vom Jahre lSGl. 

Was seitdem in Norwegen selber, wiederum in An- 
schluss an Munch, für Grammatik geschehen, beschränkt sich 
auf Auszüge und Paradigmen; unter ihnen hebe ich das 
Büchlein von J. Aars henor: .altnorwcgische Formenlehre für 
Anfänger*, Christiania 1 862, eine überaus reiche und auch cor- 
recte Zusammenstellung von Paradigmen und Beispielen, bei 
denen man nur leider Jedwede Begründung sei es in etjnno- 
logischer Weise sei es durch Hinweis auf die Quellen zu 
venhissen hat. 

Der zweite der vorhin genannten Grammatiker ist der Is- 
länder KonräfirGlslason, ausschliesslich Grammatiker und 
Lexicograph ; sind gleich von ihm auch Ausgaben alter Texte 
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veranstaltet worden, so ist diess nicht sowohl ihres Inhaltes, 
als A-ielinehr ihrer Sprache, vor Allein deren in den betref- 
fenden Handschriften überlieferten I^autfonn wegen geschehen. 
In die Erforschung und Bestimmung der letzteren, der Laut- 
gestalt der alten Sprache, und zwar ganz besonders, soweit 
sich dieselbe aus der handschriftlichen Überlieferung 
ergründen hisst — fUllt das Hauptgewicht von Gisla- 
son’s granunatischer Thätigkeit. Seine erste, in dieser Be- 
ziehung so wichtige Schrift ist ilas Buch: um frumparta 
u. 8. w. (de eleinentis lingua; veteris Islandh-ici 1816. Er 
hat darin die handschriftliche Überlieferung von etwa .30 
der ältesten Codices zum Gegenstand der eingehendsten 
Untersuchung gemacht, um für die eiuzeluen Laute, Lant- 
verbindungen, Lautveränderungen die Gesetze ihres Vorkom- 
mens zu bestimmen. Sein Weg ist der der Induction, die 
aber, gegenüber der auf den ersten Blick fast unbegränzt 
crsi heincndeu ^lannichfaltigkcit und Unregelmässigkeit der 
Lautbezeichnuiig in den Handschriften, ihr Regulativ findet 
tlieils obwohl selten in den Bestimmungen der historiseh- 
comparativen Grammatik, theils und zwar vorzugsweise in der 
heutigen isländischen Aussprache (nicht Orthographie), theils 
endlich in den meines Wissens von Gislason, wenigstens 
in diesem Ihnfauge, zuerst herbeigezognen Silbenreimen der 
skaldischen Metrik (Hanjit- und Nebenassonanzen). 

Vor einigen Jahren hat Gislason den .Anfang einer alt- 
nordischen Grammatik erscheinen lassen, deren Fortsetzung 
bis jetzt vergeblich erwartet worden ist. Sie enthält die Laut- 
lehre vollständig, von der Flc.xion nur eineu kleinen Anfang. 
Reich an vielen feinen Bemerkungen und Beobachtungen 
möchte sic doch nur für den bereits vorgcschrittneu Benutzer 
von Vortheil sein, kaum für den .Anfänger, der durch die 
Fülle und Mannichfaltigkcit der handschriftlichen .Absonder- 
lichkeiten, die fast den hauptsächlichsten Stoff der Lautlehre 
bilden, jedenfalls mehr verwirrt, als aufgeklärt wird. Eine 
ausfülirlicherc Darlegung des von ihm entdeckten Umlautes: 
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ä zu ö durch u (ui, der, wenn auch nur der ältesten Sprache 
angehörig und auch hier mehr sporadisch dennoch durchaus 
sicher erscheint, enthalten die höchst schätzbaren orthogra- 
phischen und paläographischen Erläuterungen, die er seinem 
schon erwähnten Abdruck des Elucidarius (AuO I85S) bei- 
gefUgt hiit. Seine ,11 Proben altnordischer Sprache* bilden 
eine lediglich aus dem orthographischen Gesichtspunkte ent- 
worfne und ausgefuhrte Beispielsammlung. 

Glslason’s Bestrebungen verwandt und von ihm beein- 
flusst erscheinen die Arbeiten des Isländer Halld. Friüriks- 
son und des Dänen K. J. Lyngby. Die isländische Recht- 
sehreibungslehre des Ersteren verfolgt zunächst zwar einen 
praktischen Zweck , indem ilir Verfasser , wie diess schon 
früher Eggert Ülafsson (f 1760), später Kask u. A. gethan, 
die hier und da verwilderte Orthographie des heutigen Is- 
ländisch zu reinigen uud zu regeln bemüht ist; doch hat er 
durch die Art, in der er seine Regeln theils etymologisch, 
theils handschriftlich, theils metrisch begründet, für die Laut- 
keuntniss der alten Sprache manchen schätzbaren Beitrag 
geliefert. Unter den Arbeiten Lyngby ’s, deren mehrere in 
der Form von Referaten und Recensionen sich in den Anna- 
1er und der Antiquarisk Tidsskrift finden, sei hier nament- 
lich der kleinen werthvollen Abhandlung gedacht, in der er 
die .\ussprache des Altnordischen, wie sie der älteste von 
den philologischen Tractaten der Suorra-Edda bestimmt, durch 
die betreffende älteste handschriftliche Orthographie zu exem- 
plificieren gesucht. 

Der Flexions- und Wortbildungslehre ist keine monogra- 
phische Bearbeitung zu Thcil geworden, wohl aber der Syn- 
tax und in so ausführlicher Weise, wie sich deren keine von 
den ältern gennanisehen Sprachen rühmen kann. Es ist das 
verdienstliche und sehr fleissige Buch von Lund (Kph. 1S62), 
herausgegeben von der nordischen Literaturgesellschaft. 

Um schliesslich noch der lexicographischen Arbeiten mit 
ein paar Worten zu gedenkcu, so wiederholt sich hier der 

3 » 
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auch iiudcnvärts in der Literatur vorkommende Fall, dass 
je länger ein BedUrfniss angedauert, nachher eine um so 
reichere Befriedigung eintritt. Ein halbes Jahrhundert hin- 
dureh war man, von einigen Glossaren abgesehen, auf Björn 
Haldorssoii’s Lexicon (1814) hingewiesen; gegenwärtig liegen 
zwei neue Wörterbücher vollendet vor, ein drittes, bis zum 
Buchstaben h gediehen, schreitet ununterbrochen vorwärts, 
ein viertes und fünftes, das eine im Manuscript längst vollen- 
det. das andre in der Ausarbeitung begrififen, werden nicht 
mehr lange auf sich warten lassen. 

Und in der That , sei cs im philologischen, sei es im 
linguistischen Interesse, es muss- das Erscheinen von neuen, 
sofern nur brauchbaren Werken dieser Art ein um so er- 
wünschteres sein, als uns in ihnen nicht nur für das Ver- 
ständniss der Literatur wie für sprachliche Untersuchungen 
vollständigere und ausreichendere Hilfsmittel geboten wer- 
den, sondern auch der ausschliesslichen Benutzung eines 
Wörterbuches Einhalt geschieht, das wie das Haldorsson’sche 
für unsre germanische Graimnatik, deren Auf- und Ausbau 
in jene 50 Jahre fällt, soweit es die Herbeiziehung der 
^altnordischen* Sprache betriflft, — nichts weniger als 
heilbringend gewesen. Björn Haldorsson's Auctorität ist — 
und gewiss mit Recht — für seine wissenden Landsleute in 
vielen Fällen noch heute eine gütige (z. B. Sveinbjörn Egils- 
son u. A. berufen sieh auf ihn); für uns, soweit wir nicht 
anderswoher das betreffende Wort nach seiner Lautgestalt, 
Bedeutung, Vorkonniien, Alter zu beurthcilen vermögen, hätte 
es diess nicht sein sollen. Wie manche stolze Ehnnologie, 
soweit sieh ihr Urheber lediglich auf Bj. Haldorsson stützte, 
wird — noch ein paar Jahre hin — zusammenbrechen! wie 
manches ,alt nordische* Wort zu streichen seinl 

Zunächst erschien während der Jahre 1S54 — 1SG0 das 
Ihnen allen bekannte Lexicon poeticum von Sveinbjörn 
Egilsson; aus.schliessend Alles, was nicht in Gedichten ge- 
funden wird, beschränkt cs sich seiner Bestimmung gemäss 
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eben nur auf den in so vielem Betracht eigenthllmliclien, der 
Prosa vielfach fremden poetischen Sprachschatz; es wird 
demnächst in der von seinem Sohne, Benedict Gröndal, 
ausgearheiteten systematischen Übersicht der poetischen Um- 
schreibungen eine sehr erwünschte Ergänzung erhalten. Dem 
umfänglichen Sprachschatz der Sagaliteratur und der Rechts- 
bUcher, überhaupt der Prosa, wo nicht ausschliesslich, so 
doch vorwiegend sind zwei Wörterbücher ziemlich gleichen 
Umfanges bestimmt, das eine, ein ,altnordisches‘, von dem 
Isländer Erik Jonsson und vollendet, das andre, ein ,alt- 
iiorwegisches“ , von dem Norweger Johan Fritzner und 
noch im Erscheinen begrifTen ; jenes ebenso vorherschend islän- 
disch, wie dieses norwegisch, haben sich beide zu ergänzen, 
darin Uberdiess wesentlich von einander verschieden, dass 
das isländische der Belege sich völlig enthält, das noivvegi- 
sche Nichts ohne solche aufführt; einer lateinischen Wort- 
erklärung, die dem Björn Haldorsson so ausgebreitete Be- 
nutzung gesichert, ermangeln sie beide. 

In Aus.sieht stehen einerseits das grosse Wörterbuch des ‘ 
verstorbnen Engländers Richard Cleasby über die altnor- 
dische Prosa, dessen Herausgabe sein Landsmann übernom- 
men, der um die isländische Literatur, noch neuerdings durch 
seine englische Übersetzung der Njäla, vielfach verdiente G. 
Webbe Dasent; andrerseits das wie es scheint auf brei- 
tester Basis sich erhebende, von Seiten der Regierung schon 
eine Reihe von Jahren unterstützte, umfängliche Werk des 
Konräär Gislason. 

Ich bin hiermit an das Ende meines Berichtes gelangt. 
Da läge es wohl nahe, noch auf eine Beantwortung der Frage 
einzugehen, in^vieweit unsre eigne Thätigkeit auf dem Ge- 
biete altnordischer Philologie durch die unsrer nordischen 
Stammesgenossen bedingt sei. Die innigen und reichen Be- 
ziehungen des deutschen Alterthumes zum nordischen, na- 
mentlich wo es der Sprache gilt und der Mythologie und der 
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Heldensage, und die in Folge dessen von uns erheischte 
Selhsttliiltigkeit auf jenem Gebiete, nicht minder der Werth, 
den wie anderwärts, so auch in diesem Falle eine Verthei- 
luiig der Arbeit behauptet — Beides scheint eine solche 
Frage genUgend zu rechtfertigen. Ohne indess Ihre mir 
schon so lange gewährte Nachsicht noch länger in Anspruch 
zu nehmen, glaube ich unter Hinw’eis auf die obigen Mit- 
tlieilungeii jene Frage kurz dahin beantworten zu dUrfen, 
dass rllcksichtlich der Literatur, wenn es sich um die 
Herausgabe und kritische Bearbeitung altnordischer Texte 
handelt, unser Fleiss entschieden im Missverhältnisse zu den 
wesentli(dien Vorthcilen stehen wtlrde, welche die Isländer 
und Nonveger vermöge der hierzu in so hohem Grade er- 
forderlichen, ihnen zum Theil eingebornen Sprachkenntniss 
und vermöge der leichten Zugänglichkeit und Benutzung der 
handschriftlichen Überlieferung vor uns voraus haben, dass 
für uns dagegen in der formalen Würdigung der altnordi- 
schen Werke wie ihrer realen Erklärung und Ausbeutung, 
und zwar nach den verschiedensten, keinesw'egs nur nach 
den gemeinsam-germanischen Bezügen, ein weites und ergie- 
biges Feld für selbstforscheude Thätigkeit offen liegt; — 
dass andrerseits rücksichtl.derSp rache aufGrund des ebenso 
reichen wie sorgfältig hergerichteten Materiales, das Jene in 
ihren Ausgaben, namentlich auch jenen literalen Abdrücken 
alter und guter Handschriften darbieten, der vorherschend 
philolcigisctien Verwerthung desselben von ihrer Seite von 
der unsrigen diejenige Behandlung ergänzend hinzuzutreten 
habe, die sich bei uns nicht allein der regsten Theilnahnie, 
sondern auch des anerkanntesten Erfolges zu erfreuen hat, 
die linguistische. 



Digilized by Google 



39 



Ich beabsichtige eine weitere AusfUhrang und Begründung obigen 
Vortrages in der Form von Anmerkungen folgen zu lassen; der ge- 
botne Kanm nüthigt mich jedoch hiervon abzuschen und mich auf 
nachstehende Bemerkungen zu beschränken. 

Die Titel der nicht bereits in meinem Catalogus (Lips. lS5fi) ver- 
zeichneten Schriften finden sich nebst biographischen Angaben über 
ihre Verfasser, bez. Herausgeber in Erslew’s dänischem (und islän- 
dischem) Schrift8tellerle.\icon (Kph tittä — 53 Suppl. ISät — 6'Jff.) und in 
Kraft- Lange’s nor^yegischem (Chra lSfi3); ausserdem (bis auf die 
neueste Zeit) in den Catalogen uud Literaturberichten des Dr. Holms 
Uber das skandiuav. BUchcrlager von Alf. Dürr in Leipzig; die Schrif- 
ten der isläud. LiteraturgeseUschaft , sowie ein deutsches Programm 
derselben und Verzeichuiss ihrer bisherigen Publicationeu werden von- 
der Hinrichs'scben Buchhandlung ebendas, debitirt. 

Seite 15,4. Die beiden norw. Gesellschaften zu Christiania sind: 
I. Verein zur Herausgabe altnonvegischer Schriften; '2. Die norweg. 
Alterthumsgesellschaft; die erstere, gegründet im J. 1811) von II. Win- 
ter- llje Im, Fr. Brandt, Vilh. Lyng, gab heraus: Strenglcikar, 
'I’ext und Übersetzung (Cat. p. 1 4S), Barlaams s., Text und Übersetzung 
(C,at. p. 60) und S. Bugge’s .Sammlung alter norw. Volkslie<ter IS58; 
die andere , gegründet im J. I S6 1 von Bugge, Keyser, Munch, 
Nicolaysen, Sig^v. Petersen (Sccr.), Rygh, Unger, gab heraus: 
altnorw. Hoinilien (cod. AM 6IO,qu.) I. von Unger 1862, altnorw. For- 
menlehre von J. Aars 1862 is: oben S. 33), Gunulaugs s. mit Comiu. 
und Gloss. von 0. Kygb 1862. 

Seite 16, 14. Eine Biographie und Charakteristik von P. A. Munch 
(sprich : Munk) bringt das so eben ausgegebne Schlussheft des 2. Ban- 
des seiner Norwegischen Geschichte, 2. Abth. i Unionsperiode), S. lU.^ 
XXXVIH, von der Hand Paul Bottcn-Hansen's. 

Seite 1 1), 1 8. Ich kann es mir bei der hier geschehenen Erwähnnng 
der Gragäs nicht versagen, auch meine philol. Fachgenossen schon im 
Voraus auf eine der neuesten Arbeiten unseres laindsmannes Konrad 
Maurer aufmerksam zu machen, die der nächsterscheinende Band der 
Hall. Encyclopädie (Sect. I., Bd 77, S. 1—136: ,Graagaas‘) bringen wird. 
Er hat darin nachgewiesen, dass die Grägäs nicht, wofür man sie bis 
jetzt hielt, ein wirkliches Gesetzbuch des isländischen Freistaates sei, 
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sondern dass die alten Membranen, denen man ihre Überliefcrnng ver- 
dankt, namentlich der Cod. reg., der cod. AM. und eine Reihe von 
Fragmenten, ebenso viel verschiedne, selbständige, von eimmdcr un- 
abhängige Compilationen von Rechtsaufzeichnungen seien, hervorge- 
gangen aus der Hand von Privaten und nur für deren Gebrauch be- 
stimmt. Indem die dahin zielende Untersuchung zunächst und vor 
Allem die gesammten reelitshistorischen Verhältnisse der Insel wälirend 
ihrer ümibhängigkeit in ihr Bereich zieht, hat sie sieh riieksichtlich der 
Überlieferung der sogen. Grigäs auch auf die spätere isländische I.ite- 
raturgeschiehte erstreckt. Hier wird es namentlich interessieren, was 
zur Veranschaulichung der Entstchungsart des Titeis: Grägäs für jene 
Compilationen (S. 9% ff.l über die ganz analogen Vorgänge bei der 
Entstehung des Titels der ,Sa;mundar-Edda‘ mitgethcilt wird. 

Seite 2.1, 9. Die ältesten isländischen, wie noi^vcgischen Hand- 
schriften reichen hinauf bis in das Ende, höchstens das dritte Viertel 
des zwölften J.ahrhuuderts , die Entstehungszeit nicht weniger Ge- 
dichte allerdings in das neunte, ja achte .Jahrhundert, nur dass wir 
gerade diese in einer Überlieferung erst aus »bim Anfänge des 1 1. .labr- 
hnnderts. frühestens Ende des 13. .Jahrhunderts kennen. Hiernach möchte 
es nur zu Missverständnissen führen, wenn in Kelle ' s germ.anisclier 
Grammatik 1. dem Abd., And., Ags. des ,VH1 — IX. Jahrh *, denen ja 
allerdings die handschriftliche Überlieferung dieser Sprachen zum Theil 
angehört, das ,Altuorwegisch-Isläudische‘ coordiniert wird. 
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In demselben Verlag erschien: 



Daehne, Dr. A. F., de l'viomt Clemeiitis Alexiuidriiii et de vestigiis 
’neoplatonicae pliilosophiae in ea obviis, cominentatio liistor. 
tlieolog l 1 ' r Ngr. 

Demosthenis orationes Olyntliicae (Iraeea recug. et adnobitt. in 
nsiim jtivemmi libcralibus studiis operantinin instrux. K. II. 
Frotse.lier et K. H. Funkliaenel . . . 12*2 Ngr. 

Eusebii Pampbilii Fraei)aratioi!is evangeücae libri XV^ Multo 
emeiid.atiores eiim variis eodic. Voss, leelionibus nunc primiiui 
divulgatis et seleetis Vigeri suisque annotat. edidit, indices 
adjec. F. A. Ileinielicii. II. Toini 4 Thlr. 

Fuchs, Ang., Lehrbuch der spanischen Spraclie . . 20 Ngr. 

Hippocratis Äphorismi. Graece et latiiie. Uecens. Dr. II. (). de 
Hergens. Accedit index locupletiss . . . 1 2 '/j Ngr. 

Knoes, Gustavus, Ilistoria decem Veziroruin et filii Hegis Azad 

Hacht,' inseilis undecim aliis narrationibus. In'usum tironum 
ad codicem nianuscriptum Cahireiisem . . . . 20 Ngr. 

Krehl, L;, Ueber die Religion ddrA-drlslamischen Amber, I Thlr. 

Luciani Charon, iGriecliisch.) 'S5um Gebrnnch filr die mittleren 
Klassen der Gelehrtenschulen crlHnt. u. mit einem griech.- 
deutsch. Wortregister versehen v. G. A. Koch. iMr Ngr. 

Mureti, JI. Autonii, Opera omnia ex Ms.s. aucta et 'm.i bita cum 
brevi adnut. Dav. Ruhukenii. Studiose abse recognila emeu- 
date ancta = lectisque alionmi et suis adnobit instructa accurate 
cd. C. II. Frotsclier. Vol. I. II. III. ä V'ol. I Thlr. IbNgr. 

— * — variarura lectionum libri XIX. et observationimi 

jmis über singnlaris. Recogn. atqiie integris D. Ruhukenii 
plerisqne F. A. Wolfii, J. II. Faesii et suis adnott. instr. 
G. A.tKoch 1 Thlr. 15 Ngr. 

Flatonis Di.alogomm delectus Euth}'phro. Apologia. Crito. Phaedo. 
-\d codd fid. recogn. et smnmariis instr. Godof. S t a 1 1 b a u m. 
Edit. in US. schob Sect. 1 et II 12 Ngr. 

Eutilii Lupi, I’., de figuris senteutiarum et ßlocutionis libri duo, 
item .Äquilae Romani et .lulii Rufianii de eodem argumento 
libri. Ex recens. e.t integris adnotat. D. Ruhukenii :iccur.ate 
ed. (J. II. Frotschcr. Edit. II. . . . I Thlr. 15 Ngr. 
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